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Exkursion 1A (20.06.2017):  
Kalksteinbruch Starnkogel

Geografische Lage
Der Starnkogel befindet sich 2,5 km nordöstlich 

von Bad Ischl und bildet zusammen mit Graseck 
(928  m) im Norden und östlichem Gstättenberg 
(916 m) eine dem Hauptkamm vorgelagerte Berg-
gruppe im Westen des Trauntals (Abb. 1). Seine 
W–E gelängte Kuppe hat sich durch den Steinbruch, 

der seit Beginn der 1970er Jahre den Rohstoff für 
das in 1  km ESE entfernte Kalk- und Putzwerk in 
Roith liefert, mit Ausnahme seiner östlichen Schul-
ter, von 830 m auf 780 m Seehöhe verringert.

Regionalgeologisches Umfeld
Auf dem Ausschnitt der geologischen Karte GK50 

Blatt 96 Bad Ischl (Schäffer, 1982) in Abbildung 2 
wird gezeigt, dass der Starnkogel, der im südlichen 
Randbereich der Staufen-Höllengebirge-Decke 
des Tirolikums liegt, aus gebanktem, untergeord-
net massigem Dachsteinkalk (Leg.-Nr. 57, 58) und 
Kössener Schichten (59) aufgebaut wird. Östlich 
setzt Dachsteinkalk dolomitisiert mit Loferit (60) 
ein, gefolgt von Hauptdolomit (61). Im Norden 
ist längs des von Hangschutt überrollten Sattels 
zum Hauptdolomit des Grasecks hin eine Störung 
anzunehmen. Die West- und Südumrahmung bil-
den Gosaumergel- und Sandsteine (42), in de-
nen auf der Südseite isolierte Jurakalke auftreten 
(45). Letztere erwiesen sich nach Schlagintweit  

Beatrix Moshammer (1)

Abb. 1.
Lage des Steinbruchs Starnkogel. 

Abb. 2.
Ausschnitt aus der Geologischen Karte der Republik Öster

reich 1:50.000, Blatt 96 Bad Ischl von Schäffer (1982).
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et al. (2005) am Rand des Jainzenberges als kie-
selige Sedimente des Oberjura. Der Hauptast der 
Trauntal-Störung, die einen Abschnitt im miozä-
nen sinistralen Königssee-Lammertal-Traunsee 
Blattverschiebungssystem repräsentiert (Decker 
et al., 1994), zieht nördlich des Grasecks gegen 
Ostnordost und wird begleitet von Haselgebirge 
(88), dolomitisiertem Dachsteinkalk (60), Kösse-
ner Schichten (59), Jura-Kalken (45) und Gosau-
schichten (42), die im Hauptdolomit eingeklemmt 
sind. Der Starnkogel bildet in der Staufen-Höllen-

gebirge-Decke das westlichste Vorkommen aus 
Dachsteinkalk und stellt daher die geologische 
Fortsetzung des westlichen Toten Gebirges dar. 
Eine Besonderheit des Vorkommens sind eine 
zwischen Dachsteinkalk und Kössener Schichten 
vermittelnde fazielle Übergangsabfolge (Siblik et 
al., 2010). Weiter im Süden um Bad Ischl folgen 
Dachstein- und Hallstätter Decke des Juvavikums.

Hochreiner Kalkstein im Steinbruch Starnkogel
Mit freundlicher Genehmigung der Firma Bau-

mit Baustoffe GmbH Bad Ischl wurden zwischen 
2003 und 2007 in mehreren Projekten geologi-
sche Untersuchungen durchgeführt, um dieses 
Vorkommen, das wegen seines chemisch hochrei-
nen bis reinsten Kalksteins (> 98 % CaCO3, nach 
ÖNORM G 1046 Teil 3, 1985) genutzt wird, in 
paläogeografischer, karbonatfazieller und tekto-
nischer Hinsicht besser kennenzulernen und mit 
Vorkommen ähnlicher Rohstoffqualität verglei-
chen zu können (Leuprecht & Moshammer, 2005, 
2007; Moshammer, 2003, 2004, 2007, 2008). Die 
umfangreiche Produktpalette, die im Kalk- und 
Putzwerk aus dem gewonnenen Kalkstein erzeugt 
wird, kommt vor allem im Baustoffsektor zur An-
wendung.

Die Situation hat sich durch die fortschreitende 
Gewinnung seit dem Bearbeitungszeitraum deut-
lich verändert. In der von der Firma zur Verfügung 
gestellten Panoramaaufnahme (Abb.  3) wird ein 
Luftbild vom aktuellen Abbau vorgestellt. Der 
Steinbruch ist ca. 400  m lang und bis zu 150  m 
breit und in drei Etagen bei 778 m, 770 m und der 
aktuellen Sohle bei 758  m Seehöhe gegliedert. 

Abb. 3.
Luftbild des Starnkogel Steinbruches vom 09.05.2016, zur 
Verfügung gestellt von Firma Baumit Bad Ischl.

Abb. 4.
Historische Abbaukulisse der Ost-, Süd- und Westwand 
vom 11.12.2004. Südwand mit Muldenstruktur, West
wand mit angedeuteter Sattelstruktur. Sohle in 770 m 
Seehöhe, Etagen von 780 m, 795 m und 805 m, und im 
Westen zusätzlich von 820 m und 830 m Seehöhe.

Ost Süd
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Zur Dokumentation der Aufschlussbedingungen, 
die vor der Steinbrucherweiterung nach Westen 
und der Tieferlegung der Südkulisse angetroffen 
wurden, dient das historische Panorama in Abbil-
dung 4, aufgenommen Ende 2004. 

Die zu jenem Zeitpunkt aufgeschlossene Stein-
bruch-Gesamthöhe zwischen damaliger Sohle bei 
770 m und der damals obersten Etage bei ca. 805 
bis 830 m bot nicht nur lateral, sondern auch ver-
tikal einen großräumigen Einblick in die Gesteins-
abfolge und die Lagerungsverhältnisse des Starn-
kogelrückens.

Geologische Karte, Gesteinsabfolge und  
Mikrofazies (Ausarbeitungsstand 2007/2008)

Die zusammengefasste Geländebeobachtung 
und, soweit möglich, Proben- und Schliffauswer-
tungen sind der geologischen Karte zugrunde ge-
legt. Darin wird die zwischen 2003 und 2007 kom-
pilierte geologische Situation mit tektonischen 
Signaturen ausgearbeitet und auf der Topografie 
der Tagbaukarte von 2006 wiedergegeben. In der 
in Abbildung 5 dargestellten Karte wurde jedoch 
die ursprünglich unterlegte Tagbaukarte gegen 
die aktuelle von 2016 ausgetauscht. Auch wenn 
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dies bei den Ausbisslinien innerhalb der verän-
derten Steinbruchtopografie Diskrepanzen ver-
ursacht, erscheint es vertretbar, um die aktuelle 
Lagerstättensituation darzustellen.

Die Gliederung der Gesteinsabfolge ist im annä-
hernd mächtigkeitsgetreuen und etwas schema-

tisierten Detailprofil der Abbildung  6 wiederge-
geben, das von Nordosten nach Südwesten quer 
zum Schichtstreichen durch den weniger tektoni-
sierten Ostbereich verläuft. Dünnschlifffotos aus 
Tafel 1 verdeutlichen mikrofazielle Merkmale der 
einzelnen Schichtglieder.

Eine undeutlich dickbankige Kalkfolge aus nori-
schem Dachsteinkalk, der dolomitische stromato-
lithische Einschaltung aufweist, bildet das schrof-
fe Gelände des westlichen Gstättenberges im 
Osten des Steinbruches. Sie wird als das liegend
ste Schichtglied angesehen, das in Zusammen-
hang mit der Abfolge im Steinbruch steht, obwohl 
sie von der östlichen Steinbruchumrandung, die 

Abb. 6.
Zusammengesetztes Detailprofil des Starnkogels durch  
Steinbruch-Ostteil und Südflanke von Manfred Leuprecht.  
Abfolge vom Liegenden in das Hangende: Dachsteinkalk 
norischer Anteil (5) – Übergang (3) – Kössener 
Schichten (2, 4) – Dachsteinkalk rhätischer Anteil (1) – 
?Kirchsteinkalk.
Rechts: Gemeinsame Legende zu den Abbildungen 6 und 7.

Legende zu Blockmodell und Detailpofil Starnkogel

Grauer, dünnbankiger, kieseliger Kalk mit 
tlw. Hornsteinen (?Kirchsteinkalk)

Rote Flaserkalk-Einschaltung im obersten DK 
(?„Rhätolias“)

Heller rhä�scher Dachsteinkalk, Bankung 
20–300 cm. Auffallend darin: 

türkisgrüne, seltener rötlichbraune Tonlagen 
in Bankungsfugen, bis gut 1 dm dick

lagig angereicherte zerfallene Kalkschwämme 

unbeständige, geringmäch�ge oolithische 
Einschaltungen, sonst Aggregatkornfazies

besonders basisnahe, bis in den m-Bereich 
mäch�ge, durchgehend verfolgbare Oolithbänke

ö�ers große Megalodon�den (o� mit Gastro-
poden), vermutlich 1 x horizontbeständig in 
Lebensstellung

30–50 cm mäch�ge undeutlich loferi�sche 
Einschaltungen 10 und 20 m über Basis; jeweils 
über dunklerer 10–15 cm dicker Basislage

Kössener Schichten: 
dünnpla�ge bräunliche flachwellige Kössener Kalke 
(tlw. mit Korallen), dünne Mergel, türkise Tone

tektonisierte Mergel-Tone, boudinierte Kalke 
(z.B. an Störung in NE- und SW-Ecke, Et.770)

Mergel, mit Einschaltung von hochwelligen 
schwärzlichen Kalkbänken, Spurenfossilien, 
Brachiopoden, Bivalven

kondensierter, dünner hell gelbbräunlicher 
Schillkalk, mit Omission, Top der Kössener 
Schichten auf Osterhebung

Kalkbänke mit vorwiegend Korallenschu�

Korallen-boundstone (?bafflestone)

Wechsel dunkler Kössener Mergel mit hellen 
Kalken; letztere werden gegen liegend mäch�ger

Norischer Dachsteinkalk: wechselnd dick- u. 
dünnbankige, helle Kalke, z. T. mit schwärzlich 
tonigen Einschaltungen

Störungslinien und -flächen im Blockmodell
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ebenfalls aus dicken, flach lagernden Kalkbänken 
besteht, durch eine Nord–Süd-Störung getrennt 
ist. Dieser liegende Bereich ist in der geologischen 
Karte dunkelgelb, im Detailprofil mit „5“ ausge-
wiesen. Ein Schliff daraus zeigt Korallenbruchstü-
cke in peloidaler, leicht mikritischer Matrix (Taf. 1, 
Fig. 1).

Die nördliche, tektonisch inhomogene Längssei-
te des Steinbruches wird aus ähnlichen dicken 
Kalkbänken aufgebaut, in der jedoch die merge-
ligen Einschaltungen an Mächtigkeit zunehmen 
und damit zu den mergeligen Kössener Schichten 
vermitteln. Eine Probe von der nordwestlichen 
Steinbruchecke zeigt im Dünnschliff spätig zemen-
tierte Bioklasten von Korallen, Echinodermen und 
Biodetritus (Taf.  1, Fig.  2). Diese Übergangsfolge 
zwischen norischem Dachsteinkalk und Kössener 
Schichten wird ca. 18–20 m mächtig, ist im Detail-
profil als „3“ bezeichnet und in der geologischen 
Karte mit den hangenden Kössener Schichten in 
hell-lila zusammengefasst. Mit einem Korallen-
kalk setzt die Abfolge der Kössener Schichten ein. 
Diese bestehen aus dunklen mergeligen, wellig 
bis knolligen, fossilführenden Kalken mit Koral-
len, Brachiopoden und Bivalven, und wechsel-
lagernden dm-mächtigen Tonmergeln. Die auf 
der geologischen Karte dargestellte Verbreitung 
der eingeschalteten Brachiopoden- (dunkel-lila), 
Korallen- (blau) und Korallenschuttkalke (hell
blau) sowie der obersten welligschichtigen Bank-
kalk-Sequenz (oliv) kennzeichnet die Kössener 
Schichten innerhalb der lila Farbe. Die Tatsache, 
dass sie nur für Schotterprodukte verwendet wer-
den können und ansonsten zu verhalden sind, 
hat dazu geführt, dass der Nordbereich und der 
Bergrücken am Abbau-Ostrand bisher wenig ab-
gebaut wurden. Beginnend bei 780 m Sh konnte 
längs des Etagenaufgangs an dieser östlichen Er-
hebung das im Detailprofil mit „2“ bezeichnete, 
ca. 27–30 m mächtige Profil aufgenommen wer-
den. Es beginnt mit wenige Meter mächtigen Kalk-
bänken, die wahrscheinlich Korallenkalke (bound-
stones) darstellen, welche jedoch sicher erst auf 
der Südostseite nachgewiesen werden konnten 
(Taf.  1, Fig.  3). Es folgen knollig-wellige Mergel 
mit Kalkknollen, mergelige Kalkbänke mit einzel-
nen Brachiopoden und Bivalven, dunkle Kalke mit 
Grabgängen und Verwühlung, harte pyrithaltige 
Korallenschuttbänke sowie schwarze tektonisch 
verdichtete Tonmergel mit einzelnen Kalkknollen. 
Letztere erweisen sich als ein drucklösungsüber-
prägter, stark kondensierter Bioklastkalk (Taf.  1, 

Fig.  4). Die röntgendiffraktometrisch bestimmte 
Zusammensetzung einer Probe aus den schwar-
zen Tonmergeln ergab ca. 20 % Quarz, ca. 25 % 
Calcit, <  5  % Dolomit, ca. 40–50  % Tonminerale 
(überwiegend Illit/Hellglimmer-Gruppe, Spuren 
von Chlorit/Kaolinit) und Spuren von Pyrit. Diese 
Schichtfolge endet im östlichen Top-Bereich an 
einer Störung. In westlich lateraler tieferer Fort-
setzung findet sich die als Kössener Schichten- 
Abschluss interpretierte charakteristische, weni-
ge Meter mächtige Sequenz aus welligschichti-
gen teilweise Korallenbruch-führenden dunklen 
Bankkalken mit 1 cm dicken zwischengelagerten 
türkisgrünen Mergellagen. Neben gradierten, ste-
rilen, dünnschichtigen Karbonatsilten mit Fließfal-
ten treten tempestitische Muschellagen darin auf 
(Taf. 1, Fig. 5). Im Detailprofil sind sie mit „4“, in 
der geologischen Karte in Oliv dargestellt.

Aus dieser Kössener Abfolge beschreiben Siblik  
et al. (2010) Bivalven – Inoperna (Triasoperna) 
schafaeutli (Stur, 1851), Brachiopoden – Rhaeti‐
na pyriformis (Suess, 1854), Zeilleria cf. austriaca 
(Zugmayer, 1880), Zeilleria norica (Suess, 1859) 
und Ichnofossilien – Thalassinoides und ziehen 
Vergleiche zum Hochalm Member (sensu Gole-
biowski 1991).

Darüber folgt eine ungefähr 60  m mächtige 
Schichtfolge, die dem rhätischen Dachsteinkalk 
zugeordnet wird und in der geologischen Karte 
in hellgelb bzw. als „1“ im Detailprofil ausgewie-
sen ist. Es sind dies meist helle, beige, chemisch 
hochreine Kalke. Ihre manchmal noch unterteil-
ten Bänke sind durchschnittlich etwa 2 m dick. In 
den Bankungsfugen treten dünne grüne (seltener 
rostrote) tonige Lagen auf, deren Dicke in wenigen 
Niveaus auf 10  cm ansteigt. Nur dort sind auch 
Knollen und Stylolithen entwickelt und darüber 
bräunliche Bänke mit Kalkschwämmen vorhan-
den (Taf. 1, Fig. 7). Der Großteil der Abfolge wird 
aus Aggregatkorn-, Foraminiferen-, Algen-, On-
koid- und bisweilen Ooidkalken (Taf. 1, Figs. 6, 8)  
gebildet und als Ablagerung eines gut durchlüfte-
ten lagunären Flachwasserbereiches interpretiert. 
Charakteristisch sind die immer wieder auftreten-
den Megalodonten. Als Leithorizonte können die 
überdurchschnittlich dickbankige helle Basis der 
Abfolge sowie eine auffällige Bank mit Megalo-
donten, die in Lebensstellung erhalten sind, an-
gesehen werden, während Bänke aus Schwamm-
kalken, mächtigere Tonlagen und Oolithe weniger 
klar zu parallelisieren sind. Makroskopisch inter-
pretierte Stromatolith-Einschaltungen, die im De-
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Tafel 1.
Mikrofaziesausschnitte der 
im Detailprofil dargestellten 
Schichtfolge.

Figs. 1, 2: Norischer Dachstein
kalk: Hinterriff-Korallenschutt
fazies mit teilweise starker 
Mikritisierung der Kompo
nenten. Nahe Brecheranlage 
780 m Sh (1), Übergang in 
Kössener Schichten, NW-Ecke 
Etage 770 m (2).
Figs. 3–5: Kössener Schichten: 
Korallen-boundstone, alter 
Weg bei 780 m an östlicher 
Steinbruch-Außenseite (3). 
Biodetritus-packstone einer 
Kalkknolle der Kössener Mer- 
gel-Obergrenze vom Top der  
Osterhebung, 835 m Sh (4). 
Lumachelle-Bank aus dem 
Übergang von Kössener 
Schichten in rhätischen Dach
steinkalk, Südost-Ecke Etage 
780 m (5).
Figs. 6–8: Rhätischer Dach
steinkalk: Gut durchlüftete 
Flachwasserfazies mit forami- 
niferenreichen Peloid-, Aggre- 
gatkorn-, Onkoid- und Ooid- 
Kalken, stellenweise mit Mega
lodonten-Anreicherungen und 
Resten von Kalkschwämmen.  
Südost-Ecke Etage 804 m (6), 
Blockwerk östlich außerhalb 
Etage 804 m (7). Oolith (8) aus 
110 cm mächtiger Oolith-
Bank, die im liegenden Teil 
aus Megalodontenfloatstone 
gebildet wird und eine 
grobwülstige Schichtun
terfläche zu grünem Mergel
band aufweist, unmit- 
telbar westlich des Synklinal
kerns auf Etage 780 m.
Fig. 9: Hangendster rötlich  
pigmentierter Abschnitt im  
rhätischen /?„rhätoliassischen“ 
Dachsteinkalk mit Hohlraum
gefügen in wackestone mit 
Triasinen, Glomospiren, Ostra- 
koden, Cephalopoden. 
Südabhang, tektonischer 
Einschnitt, 675 m Seehöhe.
Fig. 10: Fleckiger Hornstein
kalk, möglicherweise Kirch- 
steinkalk, der im Schliff re- 
kalzifizierte Schwammna
deln und Ostracoden erken
nen lässt; hangaufwärts 
vom erwähnten rötlichen 
Kalkvorkommen in Fig. 9 bei 
705 m Seehöhe kleinräumig 
aufgeschlossen.
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tailprofil dargestellt sind, wurden mikroskopisch 
nur selten bestätigt. Vermutlich fehlen daher voll-
ständige Lofer-Zyklotheme sensu Fischer (1964).  
Die semiquantitative petrografische Zusammen-
setzung einer Probe aus den grünen Tonen ergab 
<  3  % Quarz, Spuren von Albit, Pyrit und mögli-
cherweise Rutil, < 5 % Calcit und Tonminerale (Illit/
Hellglimmergruppe und wahrscheinlich Glaukonit, 
der methodisch aber nicht verifizierbar war). Für 
die Rohstoffqualität stellen die Tone keine Beein-
trächtigung dar, weil sie sich bei der Aufbereitung 
auswaschen lassen.

Das Hangendste dieser Schichtfolge bilden nur 
0,5 m mächtig aufgeschlossene, leicht angerötete 
und geflaserte dichte Kalke. Sie gehen vermutlich 
vertikal bis lateral aus Dachsteinkalk hervor. Mik-
rofaziell sind sie von den untersuchten Dachstein-
kalken nicht durch ihre Foraminiferen (Triasinen, 
Glomospiren), sondern durch auftretende Stro-
matactis-Gefüge und möglicherweise Cephalopo-
den zu unterscheiden (Taf. 1, Fig. 9). Sie wurden 
nur an einer Stelle bei 675 m Sh am Südhang im 
Verband mit grauem Dachsteinkalk gefunden und 
rot in der geologischen Karte dargestellt. Grün 
ausgewiesen sind die ebenfalls in diesem Bereich 
auftretenden Fleckenmergel bis Kieselkalke, die 
als Kirchsteinkalk (Unterjura) angesprochen wer-
den (Taf.  1, Fig.  10). Diese kieseligen Schichten 
sind durch einen zeitlichen, tektonisch verursach-
ten Hiatus von der liegenden Abfolge getrennt. Sie 

sind, tektonisch begrenzt, auch im südöstlichen 
kleinen Steinbruch bei 600 m Sh aufgeschlossen, 
wo sich Fördereinrichtungen befinden (Mundloch 
des Förderstollens, Trockensiebanlage, Ladestati-
on für LKW). In Abbildung 3 befindet sich dieser 
ehemalige Steinbruch im rechten unteren Bereich.

Im Norden und um den Westsporn sind auffal-
lende Hangschutt- und Blockschuttkörper vorhan-
den. Jenseits davon kommen nordwestlich des 
Steinbruches Gosaumergel zum Vorschein.

Tektonik und grobe stratigrafische Übersicht 
anhand der Auswertung 2007

Das Blockdiagramm (Abb. 7) gibt die nach Süd-
südost gerichtete Ansicht der Schichtfolge und La-
gerung innerhalb des Steinbruches von ungefähr 
dem Standort wieder, wo 2005 der Durchbruch 
auf der Nordseite geschaffen wurde.

Tektonisch handelt es sich um eine südfallen-
de Synklinale. Diese erscheint im Nordwesten an 
einen nur mehr reliktisch erhaltenen Sattel ange-
presst.

Die dargestellte Schichtfolge beginnt im Liegen-
den mit dem im Osten und teilweise im Norden 
auftauchenden norischen Dachsteinkalk (dunkel-
gelb und orange), der mit zunehmend tonigen 
Einschaltungen (violett) den Sedimentations-
umschwung in die Folge der Kössener Schichten 
anzeigt. Die auf die Deformation am anfälligsten 
reagierenden Kössener Schichten sind in violett 

Abb. 7.
Tektonisches Blockmodell  

und stratigrafische Übersicht im  
Abbaubereich des Starnkogelsteinbruchs mit  

Abbaustand Jahresende 2007 von Manfred Leuprecht.
Farblegende siehe Abbildung 6.
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gehalten. Am mächtigsten treten sie in der Erhe-
bung am östlichen Abbaurand auf. Sie stellen je-
doch ebenso, wenngleich tektonisch reduziert, den 
tieferen Teil der Synform am Nord- und Nordwest
rand des Abbaues dar. In dieser Kössener Schich-
ten-Abfolge vollzieht sich lateral im Bereich der 
westlichen Etagen eine Faziesänderung hin zur la-
gunären Dachsteinkalkentwicklung. Die Synklinale 
selbst tritt schließlich in einer Muldenfüllung aus 
kompetentem rhätischem Dachsteinkalk (hellgelb) 
entgegen. Schwarz hervorgehoben sind tektonisch 
überprägte Schichtflächen und die in den Kössener 
Schichten auftretenden, stark zerscherten Ton- 
und Mergellagen.

Der mit Ausnahme des Westsporns vollstän-
dig vom Steinbruch eingenommene Starnkogel- 
Rücken zeigt in dieser Ansicht zwei tektonische 
Begrenzungen: Im Norden verläuft ein Ast der 
Trauntal-Störung (Nordstörung), an der, hier nicht 
eingezeichnet, Gosauschichten im Nordwesten 
angrenzen und im Norden der Hauptdolomit des 
Grasberges folgt. Links in der Abbildung trennt eine 

Nord–Süd verlaufende Störung (als Oststörung be-
zeichnet) den Starnkogel vom Gstättenberg. Die an 
diesen Störungen abgelaufenen Bewegungen wir-
ken sich auf die gesamte innere Struktur der Ab-
folge so aus, dass die vermutlich zuerst in die Mul-
den-Sattel-Struktur eingeengte und steil südfallend 
aufgestellte Abfolge später im Zuge der sinistralen 
Trauntal-Störung in Nordost-Richtung versetzt und 
ausgelängt wurde. Wie es sich mit der östlich des 
Vorkommens durchziehenden Nord–Süd-Störung 
verhält, ist unklar.

Die Bezeichnung der Muldenfüllung als rhäti-
schen Dachsteinkalk und nicht als Oberrhätkalk 
beruht darauf, dass die Kössener Schichten mit 
der Hochalm-Member zu parallelisieren sind und 
in diesem Teil des Tirolikums nach der Zusammen-
stellung von Mandl et al. (2009) den Dachsteinkalk 
zeitlich unterteilen.

Auf der abgewandten Seite des Blockdiagramms 
am Südhang bewirkt die Störungszone in Verlänge-
rung der Muldenachse den tektonischen Einschnitt 
mit den jüngsten Muldensedimenten und der nach-

folgenden Juraentwicklung.
Für die Gefügediagramme 

der Schichtflächen (Abb.  8,  
linke Spalte) gilt, dass in den 
Großkreis- und Contour-
Darstellungen im Schmidt’- 
schen Netz die nach Südwest 
mit einem Faltenöffnungs-
winkel von ca. 50° abtau-
chende, mäßig steile Falten-
struktur erkennbar ist. Die 
Schichtflächen pendeln um 
die dominante W–E Streich-
richtung. Die untergeordne-
ten Streichrichtungen verlau-
fen NW–SE und NE–SW. Es 
fällt auf, dass keine Schichten 
nach Nordosten einfallen.

Abb. 8.
Großkreis-, Contour- 
und Rosendiagramme 
zusammengefasst für die 
gesamten Schichtflächen (linke 
Spalte) und die gesamten 
Kluft- und Störungsflächen 
(rechte Spalte) des 
Untersuchungsgebietes.
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Für die entsprechenden Diagramme der Kluft- 
und Störungsflächen (Abb.  8, rechte Spalte) gilt, 
dass sie wesentlich steiler bis saiger einfallende Flä-
chen veranschaulichen. Die dominierende Streich-
richtung verläuft NE–SW. Vielfach zeigt sich, dass 
häufig Kluft- und Störungsflächen im Steinbruch-
bereich mit der zu ihnen parallel ausgerichteten 
Trauntal-Störung ursächlich in Verbindung stehen. 

Von den zahlreichen Störungsflächen sind für den 
Abbau besonders jene mit tonigen Störungsgestei-
nen (fault gauge) an den Harnischflächen ungüns-
tig, da sie die Rohstoffqualität negativ beeinflussen. 
Sie bilden im westlichen Muldenbereich bis in den 
10er Meterbereich sich erstreckende, +/- saiger 
stehende und zwischen E–W und SSE–NNW strei-
chende Blattverschiebungen. Seltene, aber gefähr-
lich erscheinende Scherbrüche mit flachem N- bis 
NW-Fallen wurden im tieferen Bereich des Mulden-
kerns festgestellt.

Ergänzende und aktualisierte Darstellung  
der Schichtfolge und Karbonatmikrofazies des 
lagunären Dachsteinkalkes vom Starnkogel bei 
Bad Ischl unter Mitwirkung von Michael Moser 
(GBA) im Zuge der Tagungsvorbereitung

Die Obertrias-Karbonatfolge ist im Steinbruch in 
einer engen, in Richtung Nordost aushebenden Syn-
klinale aufgeschlossen, deren Kern von rhätischem 
Dachsteinkalk gebildet wird. Das Schichtstreichen 
ist fast durchgehend NE–SW orientiert und die Fall-
werte belegen den nordwestvergenten Faltenbau. 
Die in den Dachsteinkalk eingeschalteten Kössener 
Schichten des unteren Rhätiums (Hochalm-Mem-
ber) kommen nur am Nordrand und Ostrand des 
Steinbruches zutage. Die Verbreitung des nori-
schen Dachsteinkalkes im Liegenden der Kössener 
Einschaltung ist im Norden und Nordosten anzu-
nehmen, biostratigrafisch bisher jedoch nicht klar 
abgrenzbar.

Betreffend die Makro- und Mikrofazies des 
Starnkogel-Vorkommens wurden nachträglich die 
folgenden Merkmale erfasst und auch mit ähnli-
chen Flachwasserkarbonaten verglichen:

Die Proben des gebankten, meist rhätischen, 
hellgrauen-hellbeigen lagunären Dachsteinkalkes 
entstammen vorwiegend dem C-Glied des Lo-
fer-Zyklothems (Fischer, 1964). Aufgrund der mik-
ritischen Matrix sind sie nach Dunham (1962) meist 
als wacke-, pack- und floatstones anzusprechen. 
Kleinere Partien und Zwickeln sind jedoch matrixfrei 
und als grainstones zu bezeichnen. Im Vergleich mit 
lagunären Sedimenten des Wetterstein- und Stei-

nalmkalkes erweist sich unser Dachsteinkalk als 
deutlich feinkörniger. Seine Mikrofossilführung ist 
stets hoch und wird von Molluskenschalen, Crinoi-
denstreu und reichlich Foraminiferen bestimmt. 
Wie in allen lagunären Sedimenten (Dachsteinkalk, 
Plattenkalk, Steinalmkalk, Wettersteinkalk) domi-
nieren Molluskenschalen in Form von Bivalven 
und Gastropoden das Makrofossilspektrum. Für 
die Molluskenschalen unseres Dachsteinkalkes gilt, 
dass sie oft größer (cm- bis dm-Größe) ausgebildet 
sind als im gleichalten Plattenkalk (nur cm-Größe). 
Pachydonte Bivalven bis 20  cm Größe, wie Me-
galodonten und Dicerocardien, können hier im 
Dachsteinkalk immer wieder angetroffen werden. 
Während sich Brachiopoden darin nur selten fin-
den, stellen jene in den liegenden Kössener Schich-
ten oft die zweit- oder dritthäufigste Komponente. 
Hin und wieder angetroffene umgelagerte Koral-
len- und Schwammbruchstücke sind ein Hinweis 
darauf, dass Riffsedimente bei Sturmfluten in die 
Lagune gelangten. Als Besonderheit können koral-
lenreiche Riffkalke von der östlichen Steinbruchau-
ßenseite längs eines alten Weges erwähnt werden. 
Deren Stellung im Profil könnte dem Lithodendron-
kalk-Niveau am Top des Hochalm-Members der 
Kössen-Formation (Golebiowski, 1991: 88) ent-
sprechen und würde somit direkt den rhätischen 
Dachsteinkalk unterlagern.

Dasycladaceen (Grünalgen) treten im untersuch-
ten Dachsteinkalk weitaus seltener als im Wetter-
stein- und Steinalmkalk auf, sind auch um einiges 
kleiner und oft erst im Dünnschliff zu erkennen. Ne-
ben den Grünalgen sind auch porostromate Algen 
enthalten.

Die ermittelten Foraminiferenfaunen sind sehr 
uniform ausgebildet. Es dominieren die oft stark 
rekristallisierten, elliptisch-angularen Aragonit-
schaler aus der Familie der Involutinen und Tro-
cholinen, gefolgt von den kreisrunden Triasinen, 
deren Hauptverbreitung in der Obertrias (karni-
scher Wettersteinkalk, Tisoveckalk, Dachsteinkalk, 
Plattenkalk, Oberrhätkalk) gelegen ist. Weiters sind 
Glomospiren, Glomospirellen und Frondiculari-
en im Dachsteinkalk des Starnkogels häufig anzu-
treffen. Die zerbrechlich langen Nodosarien sowie 
auch die Frondicularien sind eher unter ruhigen 
Ablagerungsbedingungen (mudstones) erhalten ge-
blieben. Im Gegensatz dazu sind miliolide Forami-
niferen wie Ophthalmidien in Gebieten mit stärke-
rer Wasserbewegung anzutreffen und treten dann 
auch im Zusammenhang mit umgelagerten Riffor-
ganismen (Korallen, Schwämme) auf.
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Mikroproblematika sind ebenso im behandel-
ten Dachsteinkalk häufig anzutreffen. Am meisten 
ist es die für die Obertrias (Karnium–Rhätium) und 
den Oberjura charakteristische Thaumatoporella 
parvovesiculifera Raineri, die in manchen Biopel-
mikriten und -spariten oft fast die einzige biogene 
Komponente darstellt. Ebenso häufig anzutref-
fen sind die verzweigten Netzwerke von Bacinel‐
la sowie, aus riffnahen Bereichen umgelagert,  
Tubiphytes-Knollen.

Onkoide sind im lagunären Dachsteinkalk im-
mer wieder zu beobachten, sind jedoch weitaus 
seltener als im lagunären Steinalm- oder Wetter-
steinkalk. Sie sind oft unterschiedlich groß (Mi-
kroonkoide, Mesoonkoide) und liegen, im Ge-
gensatz zum pelsparitischen Wettersteinkalk, in 
einer mikritischen Grundmasse (Onkobiopelmik-
rite). Neben Onkoiden können gelegentlich auch 
Rindenkörner („Cortoide“) und Aggregatkörner 
(grapestones, lumps) im lagunären Dachsteinkalk 
angetroffen werden. Die oftmals randlich stark 
(destruktiv) mikritisierten Bioklasten können als 
Hinweis auf geringe Ablagerungstiefen gelten (fla-
ches Subtidal). In den proximalen Tempestiten der 
Kössener Schichten hingegen fehlen sie bereits 
(tieferes Subtidal). Konstruktiv mikritisierte Bio-
klasten ähneln Rindenkörnern oder kleinen On-
koiden und werden oft von sessilen Foraminiferen 
oder Tubiphyten inkrustiert.

Als Besonderheit kann im rhätischen Dachstein-
kalk auf den südlichen Steinbruch-Etagen (im 
Kern und Südostschenkel der Synklinale) ein Zug 
von Ooidkalken (Oosparite bzw. grainstones) von 
etwa 2,5 m Mächtigkeit beobachtet werden. Diese 
Oosparite führen vereinzelt Mollusken, Crinoiden 
und Foraminiferen und stehen in Wechsellage-
rung mit mehreren Tempestitlagen (Sturmflutla-
gen). Diese sind reich an umgelagerten Bivalven, 
Gastropoden und auch Dicerocardien sowie auch 
an umgelagerten dolomitischen Lithoklasten. 
Die Ooidkalke sind Teil des subtidalen C-Gliedes 
des Lofer-Zyklothems. Neben den Ooiden, die im 
Dünnschliff als Einfachooide, Normalooide und 
Mehrfachooide beschrieben werden können, 
kann man auch Aggregatkörner (grapestones), die 
sich oft aus mehreren Ooiden zusammensetzen, 
beobachten. Den Kern der Ooide können Bioge-
ne des lagunären Faziesraumes (Foraminiferen, 
Molluskenschalen, Crinoiden) bilden.

Das B-Glied des Lofer-Zyklothems ist östlich 
vom Steinbruch im Bereich eines Stollens deutlich 
ausgeprägt. Mikrofaziell handelt es sich um fein-

schichtige Cyanobakterienstromatolithe (bind
stones), bei denen gelegentlich Biogene wie fei-
ne Crinoidenstreu, Foraminiferen und Filamente, 
aber auch größere Bivalven und Gastropoden, 
sowie Thaumatoporellen, in den biogenen Lagen-
bau eingeschlossen worden sind. Thaumatoporel-
len könnten somit dazu herangezogen werden, 
obertriassische Dachstein- oder Hauptdolomite 
von mitteltriassischen Wettersteindolomiten zu 
scheiden. Die Stromatolithe sind reich an Fenster-
gefügen („birds-eyes“ und Stromatactis), die nicht 
selten ein Internsediment aus vadosem Silt bzw. 
Pelsparitschlamm enthalten und daher durch die 
sparitisch ausgekleideten Resthohlräume „fos-
sile Wasserwaagen“ bilden. Solche Fensterge-
füge sind ein häufiges Element auch im kalkigen 
C-Glied des Lofer-Zyklothems und werden dort 
oft in feinschichtigen, biogenarmen mudstones 
beobachtet. Nach Piller (1976) können diese la-
minitischen Fenstergefüge auf ehemalige Cyano-
bakterienstromatolithe zurückgeführt werden, 
deren algenförmige Filamente durch Verwesung 
verloren gegangen sind und durch kalkiges Intern-
sediment (Pelsparite) und Kalzitzement (=  Fens-
tergefüge) ersetzt worden sind. In solchen lami-
nitischen Lagen treten nur feine Crinoidenstreu, 
Ostracoden, etwas Bivalven und einige wenige 
Foraminiferen (Frondicularien, vereinzelt Involuti-
nen) als Biogene auf.

Fleckige, rosafärbige Bereiche sind manchmal 
im lagunären rhätischen Dachsteinkalk einge-
schaltet. Sie sind ein Hinweis auf Bioturbation und 
die rötliche Farbe kann man eventuell auf mitein-
geschwemmte Rotböden aus Auftauchbereichen 
zurückführen.

Der am Starnkogel auftretende gebankte Dach-
steinkalk zeigt sensu Fischer (1964) hauptsächlich 
die Entwicklung von A-C-A-Zyklen. Darin fällt im-
mer wieder das Glied A auf, das aus relativ mäch-
tigen, mehrere Zentimeter dicken, dunkelgrünen, 
manchmal auch rotbraunen Tonlagen besteht, die 
auch in ein erosiv-verkarstetes Relief eingelagert 
sein können (Diskontinuitätsfläche). Die darüber 
folgende, Meter-mächtige Kalkbank vertritt be-
reits das subtidale C-Glied in der oben beschrie-
benen faziellen Ausprägung. An einigen wenigen 
Stellen konnten im rhätischen Dachsteinkalk je-
doch auch vollständige A-B-C-Zyklen beobachtet 
werden. Hier schalten sich wenige Zentimeter di-
cke, auch lateral auskeilende, meist weiß verwit-
ternde, dolomitische Cyanobakterienlagen als in-
tertidales B-Glied des Lofer-Zyklothems ein.
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Der Übergang von den dunkelgrauen Kösse-
ner Schichten in den rhätischen Dachsteinkalk 
vollzieht sich innerhalb weniger Kalkbänke, die 
durch die Sequenz aus welligschichtigen dunklen 
Bankkalken mit türkisgrünen Tonzwischenlagen 
besteht. Diese leitet direkt in das seichte Subtidal 
des C-Gliedes des Lofer-Zyklothems über.

Nur östlich am Fuß des Gstättenberges ist das 
dolomitisierte B-Gied des Lofer-Zyklothems mit 
0,5 m mächtiger entwickelt, was als Hinweis auf 
norischen Dachsteinkalk, im Liegenden der Kösse-
ner Schichten, angesehen werden kann.
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